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Nr. 18 DIE BERNER WOCHE

Weltwochenschau
Späte Früchte der Deliationszeit.

Sie e i b g e n ö f f i f ch e Staatsrechnung für bas
oergangene 3 a h r 1936, bis sum 26. September unter
bem ©efeß bes alten granfenfurfes unb ben SBirlungen biefes
©efeßes ftehenb, fclüießt mit einem 21usgaben»Ueberfchuß non
mehr als 26 Millionen tränten. Schlimmer fiefü es aus, menn
mir bie „©eminn» unb 23ertuftrechnung" betrauten: Manfo
771/2 Millionen. llnb erfchredenb für ben 23ürger mirft bie an»

here differ: 1334 Millionen beträgt ber Baffin»
fatbo in ber 23ermögensrechnung bes 23 u n b e s ;

} 0 h 0 ch finb atfo bie S ch u t .b e n ber © i b g e n 0 f »

fenfcf) aft g e ft i eg en. 3utereffanter märe bie daht nod)
gemorben, menn mir fie mit 1929, oor 21usbru<h ber großen
trife oerglichen: Man tann fid) bas USilb machen, inbem man
bie alljährlich gemachfenen tDefigite ber ©eminn» unb 23ertuft=

redjnung betrachtet. Das Urteil über bie mit 3ahresfchluß be»

enbete Seriobe mirb aber erft oon beute an in runb einem
3abre gefällt merben tonnen, bann nämlich, menn bie ent»

fpredienbe ^Rechnung pro 1937 oorliegen mirb. ffîobei mir
gleid) oorrneg nehmen müffen, baß fie mit einer dinfenfteige»
rung für bie gemachfene 23unbesfchulb su rechnen haben. 23ro
100 Millionen Schulbenmehr minbeftens 3 Millionen mehr
dinfen. II/ Millionen Stus alfo für bie burcbfdmittlicbe Jahres»
uermehrung ber Schutb roährenb ber leßten deit.

Sie ©egner ber Slbbaupoütit oergleichen biefe aus ber 23er»

fcfjulbung refultierenben Mehrsinfe" betrübt unb erbittert mit
getoiffen anbern dahten: gaft 102 Millionen finb eingefpart
morben sur hauptfache auf Söhnen, Senfionsteiftungen, Sub»
oentionen, 211ters» unb Hmtertaffenenfürforge, faft 200 Milti»
onen mürben aus inbireften, 68 Millionen aus biretten Steuern
mehr eingenommen; all biefe ©infparungen unb DReu»©innah=
men haben nicht genügt, bie Ausfälle in ben bisherigen ©in»
nahmeguellen mettsumachen-unb bie alljährlichen betrüblichen
Defisite su oermeiben.

Dabei muß man oernünftiger» (unb mobernerroeife) fagen,
baß jene 1330 3DM. 23unbesfchulben auch ein anberes ©eficßt
haben: Sie [teilen 23ermögensmerte ber 23unbesobligationäre,
alfo in ber ungeheuren Mehrheit fchmeiserifcher Sparer, unb nicht
frember „©roßfparer", bar, unb je tragfähiger bie fchroeise»
rifche 253irtfchaft, befto mehr bürfen biefe Millionen machfen!
®ir brauchen bemnach nur „relatio 3U erfchrecten" oor folchen
daßlen. Kann ber 23unb fie oersinfen, reichen feine ©innah»
men fo meit, baß er für faft anbertßalb Milliarden Kapital»
fchutb „gutfteht", bann ift ja alles im 231ei. Sie leßten SBunbes»
abredmungen aus ben Seftationsjaßren seigten uns, baß bie
fchrumpfenbe 2Birtfchaft su fchmal gemorben, um einer Milti»
arbe Vermögen als SSafis 311 dienen. 23ielleicht erleben mir
in einem 3ahr bie Sehre, baß es ptößtich mieber 3um Sragen
einer faft anbertbafb mal fo hohen Schnlb langt... m. a. 2B.
ein fo hohes „Vermögen" gefiebert fteht unb mithin bie
„Siechte ber 21nleihensgläubiger öffentlicher Körperfchaften"
nicht burd) Deflation, mohl aber „nach ber neuen Sffieife" ge=
fießert merben.

Mit verdeckten Karten.
lieber bie ©rgebniffe, oietmehr noch über bie Urfachen ber

Sufammenfunft M u f f 0 1 i tt i S ch u f ch n i g g in 23 e=

neb i g mürbe Sage lang nach ihrem 21bfchtuß in ber halben
®elt herum geraten, unb bie Stimmen jeber Partei mollten
sine anbere 23ebeutung ober eine anbere Sorge aus bem ©e»

ffhehnis ableiten. Sicher ift, baß bie offisielten itatienifchen unb
öfterreidüfehen Sarftellungen oiel oerfchmeigen!

3n granfreich ift man allgemein ber 2tnficht, 3talien oer»
fache Oesterreich unter Srud su nehmen unb bie SRegierung
®<hufdmigg in ein hefferes ©inoernehmen mit 23erlin su brän»
9sn. Haben hie gransofen recht? llnb fehen fie richtig, menn
fie oermuten, bie ganse 2Wtion richte fich oor allem gegen bie
» b r 0 h e n b e t f ch e ch i f © ö ft e r r e i ch i f ch e 21 n n ä

herung", bie bem Suce, oor allem aber Ritter nicht paffe?
2ßahrfcheinlid) trifft man in 23aris ben Kern ber SBahrheit. Sie
oratelnbe beutfehe treffe, roelche in ber „Kleinen ©ntente",
bem franco»ruffifchen 23a!t unb bem gleichgerichteten tfched)ifch=

rUffifchen 23ünbnis „unnatürliche unb nur madüpolitifchen
droeden bienenbe Kombinationen" fieht unb bagegen eine

„natürliche Konfolibierung im Sonauraum" propagiert, oon
metcher ohne bie Mitmirfung Seutfchlanbs feine SRebe fein
fönne, liefert ben 23eroeis für bie fftidüigfeit ber fransöfifchen
21nnahmen.

Senn es ift ja War: ©in öfterreichifch=tf<hechifches 23ünbnis
mürbe plößlich ben 2öatl, her fich gegen bie b e u t f ch e n 21 h

fichten a u f 253 i e n u n b 23 r a g richtet, ungeahnt oerftär»
fen. ©leichseitig entglitte 253ien ber 23eoormunbung Staliens,
unb rafch oerlöre bamit beffen neugemonnene 23erbinbung mit
DSelgrab ihren 253ert. Senn bie 3ugoftaoen fähen bas 23ilb

eines geeinten Sonauraumes; bie Möglidjfeit, her beutfeh»

itatienifchen Hegemonie su entmifchen, märe gegeben; man
mürbe mahrfcheinlich feinen Sag 3Ögern, fich her 23emegung

an3ufd)ließen. Muffolim aber mill bie Sonauftaaten „burch
©rmeiterung ber römifchen 23rotofolle" unter italieniffcher güh=

rung sufammenfchließen unb Seutfchlanb als Mitgarant biefer
gührung geminnen. Darum bie fcheinbar eilfertige Unter»

ftüßung 23erlins, bem man bie öfterreidüfehen Kaftanien aus
bem geuer hott.

' Das hüttergrünbige Spiel fam aus, als bas „©iornale
b'3tatia" behauptete, Sdjufchnigg merbe bie 21ufnahme oon
SRationalfosialiften ins öfterreichifche Kabinett oorbereiten.
2llfo bie 253ünfche bes 2Sropaganbaminifteriums in 23erlin er»

füllen. 211s nun Schufdmigg biefe 21usfid)ten in aller gorm b e

m e n t i e r t e, mußte man oiel. Unb bie febr beutliche 23eto»

nung ber öfterreidüfehen Unabhängigfeit in Schufdmiggs Se»

menti läßt erfennen, baß er bie 23erhanblungen mit ben Sfche»

eben nicht aufgegeben. 3a, bie 21nfünbigung, baß bas geplante
„oolfspotitifche SReferat" in ber „23aterlänbifd)en gront" bie

^eransiehung ber früher fosialiftifchen
K r e i f e sur Mitarbeit besmede, bebeutet bie gerabefte 2tbfage
an bie 3Rasis. Unb menn fonft nichts bie 21bfid)ten Schufchniggs
beroiefe: Sie 23erhaftung illegal arbeitenber 9Ia3is gleich nach

23enebig fpricht beutlich-
Schluß: ©in „21d)fenbruch" broht, unb 23enebig follte ihn

oerhinbern unb oerfleiftern. ©r ift nur beutlicher gemorben.
Sie ganse 21ngelegenheit mirb aber erft fünftig in ihrer 253id)tig»

feit erfennbar merben. Unb 3toar in größern dufammemhängen.
Senn es fragt fich, marum eigentlich Muffolini in fotehem Um»

fange, mie es gefchehen, fich Ôitler sur 23erfügung gefteltt habe,
©s fann fich nicht nur um bie grage hanbeln, ob Defterreid)
21bfommen mit ber Kleinen ©ntente felbftänbig ober an ber

römifchen Strippe abfcfüießen bürfe unb ob ber Sonaubunb
als beutfch=römifcher 23afallenbuttb ober als neue, freie ©roß»
macht entftehe. 23eibe Siftatoren haben fchließlid) auch anber»

roärts ©ifen im geuer. Unb babei traut jeber bem anbern 31t,

er merbe bie partie oerraten. Unb barutn foil bemnächft ein

beutfeher SB e f u ch entmeber ber ©örings ober o. SReuratfjs
ober gar Hitlers, in 3 t a 1 i e n ftattfinben unb bie beftehenben
Sifferensen mieber einmal bereinigen.

Sa fragt es fich benn, mas © i a n 0 ber italienifche 21ußen=

minifter in 23ertin unb SBerchtesgaben, unb mas © ö r i n g in
SRom feinerseit sugefagt haben. Unb mas feither nicht gehalten
mürbe. 3n 23aris mtb Sonbon nimmt man als feftftebenb an,
Hitler habe Muffotini sugefagt, bas fpanifche 21henteuer bis

sum Siege graticos aussufechten, mogegen ber Suce oerfprach,

Hitler in Defterreid) unb ber ïfchechei freie Sahn fcfjaffen su
helfen. Unb nun erlebt man, baß fich bie Seutfchen im fpanifchen
ijanbet äußerft lau seigen. Unb barutn, fo muß bie Schlußfol»

gerung lauten, mill Muffolini eine leßte 21nftrengung machen,
bie 3ntereffengemeinfchaft neu su feftigen. 211fo einen fiopali»
tätsbemeis su leiften, bie Oefterreicher su bremfen unb bie
X f ch e ch e ix in Hitlers 3 rt t e r e f f e su ifotieren,
bamit Serlin fich ber fpanifchen Sache mieber aftioer annehme.
„253ir leiften euch Kärrnerbienfte an ber Donau... feib fo gut
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8^)äre KrücKre 6er Oeàriorisxeir.
Die eidgenössische Staatsrechnung für das

vergangene Jahr 1936, bis zum 26, September unter
dem Gesetz des alten Frankenkurses und den Wirkungen dieses

Gesetzes stehend, schließt mit einem Ausgaben-Ueberschuß von
mehr als 26 Millionen Franken, Schlimmer sieht es aus, wenn
wir die „Gewinn- und Verlustrechnung" betrachten: Manko
771/2 Millionen, Und erschreckend für den Bürger wirkt die an-
dere Ziffer: 1334 Millionen beträgt der Passiv-
saldo in der Vermögensrechnung des Bundes:
so hoch sind also die Schulden der Eidgenos-
senschast gestiegen. Interessanter wäre die Zahl noch

geworden, wenn wir sie mit 1929, vor Ausbruch der großen
Krise verglichen: Man kann sich das Bild machen, indem man
die alljährlich gewachsenen Defizite der Gewinn- und Verlust-
rechnung betrachtet. Das Urteil über die mit Jahresschluß be-
endete Periode wird aber erst von heute an in rund einem
Jahre gefällt werden können, dann nämlich, wenn die ent-
sprechende Rechnung pro 1937 vorliegen wird. Wobei wir
gleich vorweg nehmen müssen, daß sie mit einer Zinsensteige-
rung für die gewachsene Bundesschuld zu rechnen haben. Pro
IM Millionen Schuldenmehr mindestens 3 Millionen mehr
Zinsen. Ib/ Millionen Plus also für die durchschnittliche Jahres-
Vermehrung der Schuld während der letzten Zeit.

Die Gegner der Abbaupolitik vergleichen diese aus der Ver-
schuldung resultierenden Mehrzinse" betrübt und erbittert mit
gewissen andern Zahlen: Fast 162 Millionen sind eingespart
worden zur Hauptsache aus Löhnen, Pensionsleistungen, Sub-
ventionen, Alters- und Hinterlassenenfürsorge, fast 260 Milli-
onen wurden aus indirekten, 68 Millionen aus direkten Steuern
mehr eingenommen; all diese Einsparungen und Neu-Einnah-
men haben nicht genügt, die Ausfälle in den bisherigen Ein-
nahmequellen wettzumachen, und die alljährlichen betrüblichen
Defizite zu vermeiden.

Dabei muß man vernünftiger- (und modernerweise) sagen,
daß jene 1336 Mill. Bundesschulden auch ein anderes Gesicht
haben: Sie stellen Vermögenswerte der Bundesobligationäre,
also in der ungeheuren Mehrheit schweizerischer Sparer, und nicht
fremder „Großsparer", dar, und je tragfähiger die schweize-
rische Wirtschaft, desto mehr dürfen diese Millionen wachsen!
Wir brauchen demnach nur „relativ zu erschrecken" vor solchen
Zahlen. Kann der Bund sie verzinsen, reichen seine Einnah-
men so weit, daß er für fast anderthalb Milliarden Kapital-
schuld „gutsteht", dann ist ja alles im Blei. Die letzten Bundes-
abrechnungen aus den Deflationsjahren zeigten uns, daß die
schrumpfende Wirtschaft zu schmal geworden, um einer Milli-
arde Vermögen als Basis zu dienen. Vielleicht erleben wir
in einem Jahr die Lehre, daß es plötzlich wieder zum Tragen
einer fast anderthalb mal so hohen Schuld langt,,. m. a, W,
ein so hohes „Vermögen" gesichert steht und mithin die
„Rechte der Anleihensgläubiger öffentlicher Körperschaften"
nicht durch Deflation, wohl aber „nach der neuen Weise" ge-
iichert werden,

à vel'6eàren Karren,
Ueber die Ergebnisse, vielmehr noch über die Ursachen der

Zusammenkunft Mussolini-Schuschnigg in Ve-
nedig wurde Tage lang nach ihrem Abschluß in der halben
Welt herum geraten, und die Stimmen jeder Partei wollten
eine andere Bedeutung oder eine andere Sorge aus dem Ge-
schehnis ableiten. Sicher ist, daß die offiziellen italienischen und
österreichischen Darstellungen viel verschweigen!

In Frankreich ist man allgemein der Ansicht, Italien ver-
suche Oesterreich unter Druck zu nehmen und die Regierung
Schuschnigg in ein besseres Einvernehmen mit Berlin zu drän-
âm, Haben die Franzosen recht? Und sehen sie richtig, wenn
sie vermuten, die ganze Aktion richte sich vor allem gegen die
»drohende t s ch e ch i s ch - ö st e r r e i ch i s ch e A nnä -

h e r u n g ", die dem Duce, vor allem aber Hitler nicht passe?

Wahrscheinlich trifft man in Paris den Kern der Wahrheit. Die
orakelnde deutsche Presse, welche in der „Kleinen Entente",
dem franco-russischen Pakt und dem gleichgerichteten tschechisch-

russischen Bündnis „unnatürliche und nur machtpolitischen
Zwecken dienende Kombinationen" sieht und dagegen eine

„natürliche Konsolidierung im Donauraum" propagiert, von
welcher ohne die Mitwirkung Deutschlands keine Rede sein

könne, liefert den Beweis für die Richtigkeit der französischen

Annahmen,
Denn es ist ja klar: Ein österreichisch-tschechisches Bündnis

würde plötzlich den Wall, der sich gegen die deutschen Ab-
sichten auf Wien und Prag richtet, ungeahnt verstär-
ken. Gleichzeitig entglitte Wien der Bevormundung Italiens,
und rasch verlöre damit dessen neugewonnene Verbindung mit
Belgrad ihren Wert, Denn die Iugoslaven sähen das Bild
eines geeinten Donauraumes: die Möglichkeit, der deutsch-

italienischen Hegemonie zu entwischen, wäre gegeben; man
würde wahrscheinlich keinen Tag zögern, sich der Bewegung
anzuschließen, Mussolini aber will die Donaustaaten „durch
Erweiterung der römischen Protokolle" unter italienischer Füh-
rung zusammenschließen und Deutschland als Mitgarant dieser

Führung gewinnen. Darum die scheinbar eilfertige Unter-
stlltzung Berlins, dem man die österreichischen Kastanien aus
dem Feuer holt.

Das hintergründige Spiel kam aus, als das „Giornale
d'Italia" behauptete, Schuschnigg werde die Aufnahme von
Nationalsozialisten ins österreichische Kabinett vorbereiten.
Also die Wünsche des Propagandaministeriums in Berlin er-

füllen. Als nun Schuschnigg diese Aussichten in aller Form d e -

mentierte, wußte man viel. Und die sehr deutliche Beto-
nung der österreichischen Unabhängigkeit in Schuschniggs De-
menti läßt erkennen, daß er die Verhandlungen mit den Tsche-

chen nicht ausgegeben. Ja, die Ankündigung, daß das geplante
„volkspolitische Referat" in der „Vaterländischen Front" die

Heranziehung der früher sozialistischen
Kreise zur Mitarbeit bezwecke, bedeutet die geradeste Absage

an die Nazis. Und wenn sonst nichts die Absichten Schuschniggs
bewiese: Die Verhaftung illegal arbeitender Nazis gleich nach

Venedig spricht deutlich.
Schluß: Ein „Achsenbruch" droht, und Venedig sollte ihn

verhindern und verkleistern. Er ist nur deutlicher geworden.
Die ganze Angelegenheit wird aber erst künftig in ihrer Wichtig-
keit erkennbar werden. Und zwar in größern Zusammenhängen.
Denn es fragt sich, warum eigentlich Mussolini in solchem Um-

fange, wie es geschehen, sich Hitler zur Verfügung gestellt habe.
Es kann sich nicht nur um die Frage handeln, ob Oesterreich
Abkommen mit der Kleinen Entente selbständig oder an der
römischen Strippe abschließen dürfe und ob der Donaubund
als deutsch-römischer Vasallenbund oder als neue, freie Groß-
macht entstehe. Beide Diktatoren haben schließlich auch ander-
wärts Eisen im Feuer, Und dabei traut jeder dem andern zu,
er werde die Partie verraten. Und darum soll demnächst ein

deutscher Besuch, entweder der Görings oder v. Neuraths
oder gar Hitlers, in Italien stattfinden und die bestehenden

Differenzen wieder einmal bereinigen.
Da fragt es sich denn, was Ci an 0 der italienische Außen-

minister in Berlin und Berchtesgaden, und was Gör i n g in
Rom seinerzeit zugesagt haben. Und was seither nicht gehalten
wurde. In Paris und London nimmt man als feststehend an,
Hitler habe Mussolini zugesagt, das spanische Abenteuer bis

zum Siege Francos auszufechten, wogegen der Duce versprach,

Hitler in Oesterreich und der Tscheche! freie Bahn schaffen zu
helfen. Und nun erlebt man, daß sich die Deutschen im spanischen

Handel äußerst lau zeigen. Und darum, so muß die Schlußfol-
gerung lauten, will Mussolini eine letzte Anstrengung machen,
die Interessengemeinschaft neu zu festigen. Also einen Loyali-
tätsbeweis zu leisten, die Oesterreicher zu bremsen und die

Tschechen in HitlersInteresse zu isolieren,
damit Berlin sich der spanischen Sache wieder aktiver annehme.
„Wir leisten euch Kärrnerdienste an der Donau... seid so gut
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unb tut eure Bfticßt irt ©Partien". Sas mag ber eigentliche ©inn
ber „oerroorrnen Seutung Benebigs" fein.

Spanien! ©ine bochbebeutfame SRetbung fommt aus
2R a b r i b : Sie „ B e r t e i b i g u n g s j u n t a" bas beifet
ber Bolitiferairfel, ber bisher in bie mititärifchen 2tngetegen=
heiten hinein regierte, mirb burch einen ©tabtrat erfeßt, mäh«
renb Sötiaja mirfticher Befehlshaber mirb. ©in Borgang, ber
fich in ber franaofifcßen roie in ber ruffifcßen fReootution abge«

fpiett unb in beiben bie ©inleitung eines offenfioen ©ta=
biums, freilich unter ßigutbierung ber anarchifchen Slnfangs«
auftänbe ber fReootution, bebeutete. Ser „fpanifcße Bolfcßerois»
mus", in beffen fRamen bie Siftatoren ihre meiteren 3nter=
nentionen porbereiten, ejiftiert im Brinaip fchon heute nicht
mehr, unb es ift bie grage, mie lange ©panien noch ber gaftor
bleibt, ber bie bisherigen halben gehlrechnungen oon Berlin
unb fRom oerurfachte. —an^-

Kleine Umschau
3cß fann mich aroar mit beftem Bßilten nicht mehr baran

erinnern, roie bie erfte 2tpritroocbe beäügtich Klima ausgefallen
ift, aber fcßlechter mie bie lefete tann fie unbebingt nicht ge=

mefen fein. Siefe lefete 2Boche ift aroar mährenb ich bies fchreibe
noch nicht gana au ©nbe, unb menn man auch bie Sßocße oor
ihrem ©nbe meber toben noch oerläftern foil, fo bleibt boch,
auch menn bas ginate gan3 prima märe, ber Surchfcßnitt unter
aller Kanone. fRa, aber „be mortuis nit nifi bene", ben Soten
foil man nichts übles nachfagen.

Sieber mitt ich mieber einmal oon ber Samenfrühlmgs«
mobe ptaubern, nicht nur meit man ber atlerhanb gutes nach«

fagen fann, fonbern gana befonbers, meit mir eine niebliche
©roßböchftetterin einmal fchrieb, fie hatte fich ftets an meine
„Umfchau=9Robebefchreibungen". SXUerbings möchte ich fie roirf«
lieh gerne einmal in fo einer oon mir freierten Soilette fetten,
um boch enbtich einmal beurteilen au tonnen, mie fo ein Sing
in fRatura ausfieht, benn in ben ©chaufenftern unb 9Robe=

journaten ift fcbließlich altes hübfeh. Unb menn befagtes tiebens«
mürbiges gräutein aufättig ©tenotopiftin fein fottte, fo mühte
fie fich bermaten in „©tacts", bas heißt in oon ÜRartene Sietrich
eigens für ©tenotripiftinnen erfunbenen Sfofen 3eigen. 3m
Bureau mühte fie einen ,,©Iacfan3ug" aus heringgemuftertem
©abarbine tragen, fmart augefchnitten unb mit marineblauen
Knöpfen garniert unb baau ein blaues Seinenhemb im Herren«
fchnitt. 2tuf ber Straße ift ein boppetreißiger #ofenan3ug aus
ettinorbtauem gtanetl im ftriften fferrenfehnitt oorgefehen unb
baau eine bunletbtaue gtanetlbtoufe. Sie Bügelfalte ift aber fo=

moht im Bureau mie auf ber Straffe unerläßlich. 3n Bmerifa
gilt bas ja altes nur für Stenotppiftinnen, aber in ber ©chroeia
bürfte es moht auch Bichtftenotppiftinnen geftattet fein ©taef«
anaüge au tragen, menn fie nicht gerabe au g'fcftämig" finb.
Uebrigens im ©tranbbab gilt auch biefe Busrebe nicht.

Bnfonften aber leben mir bereit in ber BlonbinemSäm«
merung. ©arum, bas roeiß ich eigentlich nicht, aber jebenfatts
habe ich es „fchmara auf roeiß" getefen. Sie DRobebaarfarben
finb beraeit Kaftanienbraun unb bunfetrot unb bie Barifer
©chönheitsfatons haben auf DRonate hinaus noch nottauf mit
bem Umfärben ber Btatinbtonben 3U tun. Uebrigens fott hell«
btonb bem ©eficht ein ältliches Busfeßen geben unb ihm einen
harten Busbrucf oerteihen. Unb bas mag 3ur Seit ber gerten«
fchtanten Knabenlinie am Btafee gemefen fein, aber heute ift
boch mieber bie fanfte SBettentinie Srumpf unb ba braucht es

jugenblich btühenbe Btumengefichtchen. Sie Seit ber ©atat«
unb Süronenbiät ift ja ©ott fei Sanf mieber oorüber unb mir
nähern uns mieber ben fchönen Seiten aus meinen 3ugenb=
jähren, in metchen man oon fanft gerunbeten meibtichen ftöeb
tenlinien fchmärmte, troßbem man bamats oon ber heutigen
SBetlentheorie noch feine Bßnung hatte. 9Ran tannte meber
Kälte« noch fäißeroelten, troßbem man auch bamats fchon, je
nach bem Klima transpirierte obeï oor groft mit ben Söhnen
ftapperte. 3a, man fannte bamats noch nicht einmal Sauer«,
28affer= unb Dnbutationsmetten, fonbern man ließ fich einfach

beim ©oiffeur bie fjaare träufeln, fo man nicht fchon oon Statur
aus einen Sßufchetfopf hatte. Unb, roie gefagt, heute gehen
mir mieber ähnlichen runbtichen Suftänben entgegen, roie anno
„gin be fiècte". ©roße gilm« unb Bühnentünftterinnen unb
berühmte SRanneguins berühmter SfRobehäufer machen heute

regelrechte SRaftturen. Sie tppifcß meibtichen SRunbungen roer«
ben heute nicht mehr oerfteeft, fonbern betont, inbem man bie

Saille mögtichft oerengt unb ber Büfte unb ben fiüften buret)

geniale Sraperien gütte oerteiht. Bei Bbenbtoiletten. fieht man
fogar griechifche Sraperien, bie fetbft ber gertenfehtantften
thopfenftange eine üppige gigur anbichten. Unb roas für mich,

menn ich ein bübfehes SRäbchen märe, bie fjauptfaeße märe,
man tann fich heute mieber fo niete „©üeßi" 3U ©emüte führen,
als bas £>era begehrt unb ber ©etbbeutet erlaubt.

Stur oon ben Samenhüten fann ich beraeit noch nichts
propheaeien, als baß fie oon Sag au Sag fteiner unb roinaiger
roerben. 3n Sng tub nämlich ber fReifenbe einer Bariferfirma
oor einem Samenmobegefchäft alle feine fjutfartons auf bie

©traße ab unb führte bann fein Buto in bie ©arage. Bts er

3urücffam, roaren alte feine Schachteln oerfchmunben. Sie
maren aber nicht geflößten roorben, fonbern in ber Soüfcßenaeit
mar bas ftäbtifche Kehrichtauto oorübergefommen unb hatte fie

als oermeinttichen Bbfall mitgenommen. Ser fReifenbe erhielt
3roar alle feine StRobellhüte oott3ähtig aurücf, aber fie hatten
in her Kehrichtablagerungsftätte gan3 hppermoberne gormen
befommen. Unb menn jeßt atfo irgenb eine fcßöne Bernerin
gan3 ßppermobern behütet fein roitt, fo bürfte fie gut baran
tun, ihr Hütchen oorerft auf einige Sage nach BMßroil in Ben«

fion 3U geben.

©s gibt aber auch noch anbere Singe, bie unfere rrtännti«
chen unb meibtichen fjeraen befchäftigen unb auch unferen ©elb«

beutet tangieren, fo roeit mir gtücttiche ffunbebefißer finb. Um

nämlich bie burch bie Sanierung ber ©taatsfinanaen Dermin«
berten fantonaten ©uboentionen irgenbroie mieber aufzufüllen,
möchte bie ©tabt Bern minbeftens bie oermöglicheren, atfo

ßurushunbe, höher befteuern. Ser ©taat ift bamit moht unbe«

bingt einoerftanben, ba ihn bieSefchichte nichts Eoftet, unb fo bürf«
ten benn bie oerfchiebenen £)unbe pro 3ahr unb „gibu" halb
bis 3U 3Raïimum 50 granfen befteuert merben. Unb um biefes

ÜRarimum 3U erreichen, mirb moht ber raffentofefte Sorfföter
als hocheöter Barfoi erfcheinen. 3Ran mirb moht auch bamit
argumentieren, baß bie ©teuererhöhung nicht nur bie Saht
ber $unbe, fonbern auch bie Saht ber ©traßenoerunreinigun«
gen Derminbern mirb, ohne au beöeufen, baß forooßt ßoebbe«

fteuerte £>unbebefißer mie £mnbe auf erhöhte fRecßte pochen
merben. ©s mürbe bann attfogteich heißen: „^unbebebürfnis«
anftatten her!", „fmnbetrams her!" unb „ijunbefpietpläße her!"
etc. Kura, bie unmenfchtich hefteuerten fjunbe merben bann
menfehtieße fiebensbebingungen forbern unb oom HRehrertrag
ber fmnbefteuer mirb nichts mehr übrigbleiben. Bber fetbft

menn man oon biefen hunbefoaiaten ©inrichtungen abfieht, ift
es nicht febr bemotratifch, menn fich nur mehr URitlionäre
£mnbe hatten tonnen. fRichtmiltionäre fehnen fich auch oft nach

einem oierbeinigen greunb, gan3 abgefehen baoon, baß bie fo

nüßtießen Boliaeihunbe nur fetten oon fJRiltionären breffiert
merben, auch bie Sughunbe finb immerhin nüßtieße StRitgtieber
ber ©efettfehaft. Unb besßatb bin ich, für meine Berfon, ent«

fchieben gegen eine ©rhöhung ber ßunbefteuer, obmoht ich in

biefem 3ahrhunbert noch nie fjunbebefißer mar unb ooraW
fichtlich auch nicht fein roerbe, benn als möblierter Sinrmer«
herr fann man fich nur fchroer einen eigenen Biehftanb an«

feßaffen unb 3U einem ©igenheim längt es mir höchftens im

nächften 3ahrhunbert.
fRa, unb bann hätten mir noch am 8. 3uni eine fenfa«

tionelte ©onnenfinfternis, menn Bärn eben nicht Bärn, fonbern
©übamerifa märe. 3Bir hätten mit geringen Koften eine Ber«

bunfetungsübung am hellichten Sage oeranftatten tonnen,
ohne bie Sonne oerhängen au müffen, mas unbebingt ein

teurer Spaß ift. fRa, aber bas ift nun eben mieber einmal eine

oerpaßte ©elegenbeit. ©hriftian fiuegguet.
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und tut eure Pflicht in Spanien". Das mag der eigentliche Sinn
der „verworrnen Deutung Venedigs" sein.

Spanien! Eine hochbedeutsame Meldung kommt aus
Madrid: Die „Verteidigungsjunta", das heißt
der Politikerzirkel, der bisher in die militärischen Angelegen-
heiten hinein regierte, wird durch einen Stadtrat ersetzt, wäh-
rend Miaja wirklicher Befehlshaber wird. Ein Vorgang, der
sich in der französischen wie in der russischen Revolution abge-
spielt und in beiden die Einleitung eines offensiven Sta-
diums, freilich unter Liquidierung der anarchischen Anfangs-
zustande der Revolution, bedeutete. Der „spanische Bolschewis-
mus", in dessen Namen die Diktatoren ihre weiteren Inter-
ventionen vorbereiten, existiert im Prinzip schon heute nicht
mehr, und es ist die Frage, wie lange Spanien noch der Faktor
bleibt, der die bisherigen halben Fehlrechnungen von Berlin
und Rom verursachte. -^an^

kleine
Ich kann mich zwar mit bestem Willen nicht mehr daran

erinnern, wie die erste Aprilwoche bezüglich Klima ausgefallen
ist, aber schlechter wie die letzte kann sie unbedingt nicht ge-
wesen sein. Diese letzte Woche ist zwar während ich dies schreibe
noch nicht ganz zu Ende, und wenn man auch die Woche vor
ihrem Ende weder loben noch verlästern soll, so bleibt doch,
auch wenn das Finale ganz prima wäre, der Durchschnitt unter
aller Kanone. Na, aber „de mortuis nil nisi bene", den Toten
soll man nichts übles nachsagen.

Lieber will ich wieder einmal von der Damenfrühlings-
mode plaudern, nicht nur weil man der allerhand gutes nach-
sagen kann, sondern ganz besonders, weil mir eine niedliche
Großhöchstetterin einmal schrieb, sie halte sich stets an meine
„Umschau-Modebeschreibungen". Allerdings möchte ich sie wirk-
lich gerne einmal in so einer von mir kreierten Toilette sehen,

um doch endlich einmal beurteilen zu können, wie so ein Ding
in Natura aussieht, denn in den Schaufenstern und Mode-
journalen ist schließlich alles hübsch. Und wenn besagtes liebens-
würdiges Fräulein zufällig Stenotypistin sein sollte, so müßte
sie sich dermalen in „Slacks", das heißt in von Marlene Dietrich
eigens für Stenotypistinnen erfundenen Hosen zeigen. Im
Bureau müßte sie einen „Slackanzug" aus heringgemustertem
Gabardine tragen, smart zugeschnitten und mit marineblauen
Knöpfen garniert und dazu ein blaues Leinenhemd im Herren-
schnitt. Auf der Straße ist ein doppelreihiger Hosenanzug aus
ellinorblauem Flanell im strikten Herrenschnitt vorgesehen und
dazu eine dunkelblaue Flanellblouse. Die Bügelfalte ist aber so-

wohl im Bureau wie auf der Straße unerläßlich. In Amerika
gilt das ja alles nur für Stenotypistinnen, aber in der Schweiz
dürfte es wohl auch Nichtstenotypistinnen gestattet sein Slack-
anzüge zu tragen, wenn sie nicht gerade zu g'schämig" sind.
Uebrigens im Strandbad gilt auch diese Ausrede nicht.

Ansonsten aber leben wir derzeit in der Blondinen-Däm-
merung. Warum, das weiß ich eigentlich nicht, aber jedenfalls
habe ich es „schwarz auf weiß" gelesen. Die Modehaarfarben
sind derzeit Kastanienbraun und dunkelrot und die Pariser
Schönheitssalons haben auf Monate hinaus noch vollauf mit
dem Umfärben der Platinblonden zu tun. Uebrigens soll hell-
blond dem Gesicht ein ältliches Aussehen geben und ihm einen
harten Ausdruck verleihen. Und das mag zur Zeit der gerten-
schlanken Knabenlinie am Platze gewesen sein, aber heute ist
doch wieder die sanfte Wellenlinie Trumpf und da braucht es

jugendlich blühende Blumengesichtchen. Die Zeit der Salat-
und Zitronendiät ist ja Gott sei Dank wieder vorüber und wir
nähern uns wieder den schönen Zeiten aus meinen Jugend-
jähren, in welchen man von sanft gerundeten weiblichen Wel-
lenlinien schwärmte, trotzdem man damals von der heutigen
Wellentheorie noch keine Ahnung hatte. Man kannte weder
Kälte- noch Hitzewellen, trotzdem man auch damals schon, je
nach dem Klima transpirierte odeb vor Frost mit den Zähnen
klapperte. Ja, man kannte damals noch nicht einmal Dauer-,
Wasser- und Ondulationswellen, sondern man ließ sich einfach

beim Coiffeur die Haare kräuseln, so man nicht schon von Natur
aus einen Wuschelkopf hatte. Und, wie gesagt, heute gehen
wir wieder ähnlichen rundlichen Zuständen entgegen, wie anno
„Fin de siècle". Große Film- und Bühnenkünstlerinnen und
berühmte Mannequins berühmter Modehäuser machen heute

regelrechte Mastkuren. Die typisch weiblichen Rundungen wer-
den heute nicht mehr versteckt, sondern betont, indem man die

Taille möglichst verengt und der Büste und den Hüften durch

geniale Draperien Fülle verleiht. Bei Abendtoiletten, sieht man
sogar griechische Draperien, die selbst der gertenschlanksten
Hopfenstange eine üppige Figur andichten. Und was für mich,

wenn ich ein hübsches Mädchen wäre, die Hauptsache wäre,
man kann sich heute wieder so viele „Güetzi" zu Gemüte führen,
als das Herz begehrt und der Geldbeutel erlaubt.

Nur von den Damenhüten kann ich derzeit noch nichts
prophezeien, als daß sie von Tag zu Tag kleiner und winziger
werden. In Zug lud nämlich der Reisende einer Pariserfirma
vor einem Damenmodegeschäft alle seine Hutkartons auf die

Straße ab und führte dann sein Auto in die Garage. Als er

zurückkam, waren alle seine Schachteln verschwunden. Sie
waren aber nicht gestohlen worden, sondern in der Zwischenzeit
war das städtische Kehrichtauto vorübergekommen und hatte sie

als vermeintlichen Abfall mitgenommen. Der Reisende erhielt
zwar alle seine Modellhüte vollzählig zurück, aber sie hatten
in der Kehrichtablagerungsstätte ganz hypermoderne Formen
bekommen. Und wenn jetzt also irgend eine schöne Bernerin
ganz hypermodern behütet sein will, so dürfte sie gut daran
tun, ihr Hütchen vorerst auf einige Tage nach Witzwil in Pen-
sion zu geben.

Es gibt aber auch noch andere Dinge, die unsere männli-
chen und weiblichen Herzen beschäftigen und auch unseren Geld-
beutel tangieren, so weit wir glückliche Hundebesitzer sind. Um

nämlich die durch die Sanierung der Staatsfinanzen vermin-
derten kantonalen Subventionen irgendwie wieder auszufüllen,
möchte die Stadt Bern mindestens die vermöglicheren, also

Luxushunde, höher besteuern. Der Staat ist damit wohl unbe-

dingt einverstanden, da ihn die Geschichte nichts kostet, und so dürf-
ten denn die verschiedenen Hunde pro Jahr und „Fidu" bald
bis zu Maximum öv Franken besteuert werden. Und um dieses

Maximum zu erreichen, wird wohl der rassenloseste Dorfköter
als Hochedler Barsoi erscheinen. Man wird wohl auch damit
argumentieren, daß die Steuererhöhung nicht nur die Zahl
der Hunde, sondern auch die Zahl der Straßenverunreinigun-
gen vermindern wird, ohne zu bedenken, daß sowohl hochbe-

steuerte Hundebesitzer wie Hunde auf erhöhte Rechte pochen
werden. Es würde dann allsogleich heißen: „Hundebedürfnis-
anstalten her!", „Hundetrams her!" und „Hundespielplätze her!"
etc. Kurz, die unmenschlich besteuerten Hunde werden dann
menschliche Lebensbedingungen fordern und vom Mehrertrag
der Hundesteuer wird nichts mehr übrigbleiben. Aber selbst

wenn man von diesen hundesozialen Einrichtungen absieht, ist

es nicht sehr demokratisch, wenn sich nur mehr Millionäre
Hunde halten können. Nichtmillionäre sehnen sich auch oft nach

einem vierbeinigen Freund, ganz abgesehen davon, daß die so

nützlichen Polizeihunde nur selten von Millionären dressiert

werden, auch die Zughunde sind immerhin nützliche Mitglieder
der Gesellschaft. Und deshalb bin ich, für meine Person, erst-

schieden gegen eine Erhöhung der Hundesteuer, obwohl ich in

diesem Jahrhundert noch nie Hundebesitzer war und voraus-
sichtlich auch nicht sein werde, denn als möblierter Zimmer-
Herr kann man sich nur schwer einen eigenen Viehstand an-

schaffen und zu einem Eigenheim längt es mir höchstens im

nächsten Jahrhundert.
Na, und dann hätten wir noch am 8. Juni eine sensa-

tionelle Sonnenfinsternis, wenn Bärn eben nicht Bärn, sondern
Südamerika wäre. Wir hätten mit geringen Kosten eine Ver-

dunkelungsübung am hellichten Tage veranstalten können,

ohne die Sonne verhängen zu müssen, was unbedingt ein

teurer Spaß ist. Na, aber das ist nun eben wieder einmal eine

verpaßte Gelegenheit. Christian Luegguet.
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